
Nachhaltigkeit – 
spielend  

lernen 

Wir, die Erwachsenen, wollen 
unseren Kindern und Kindeskin-
dern eine lebenswerte Welt hin-
terlassen. Deshalb versuchen 
wir (mit mehr oder weniger gro-
ßem Erfolg), zunehmend auch 
freiwillig, alles zu tun, um „nach-
haltig“ zu leben, im Konsum, der 
Mobilität und in der Freizeit. Der 
Versuch reicht aber nicht! Wir 
müssen uns grundsätzlich mit 
Nachhaltigkeit beschäftigen 
und unser Leben in allen Berei-
chen nachhaltig gestalten, denn 
– wir haben nur eine Welt. 

Die Beschäftigung mit Nachhal-
tigkeit fängt im Kindesalter an. 
Kinder müssen an diese Lebens-
art herangeführt werden. Das be-
deutet umsichtig mit Ressour-
cen umzugehen, die Müllproble-
matik zu erkennen aber auch 
hier und da den Verzicht zu üben. 

Das geht nur im Spiel. Wo wird 
gespielt: in Kindergärten und 
Schulen, aber zu aller erst zu 
Hause. Mittlerweile gibt es viele 
Organisationen, die sich um das 
Heranführen von Kindern an die 
Nachhaltigkeit engagieren, vor 
allem was den Wert der Natur 
um uns rum anbelangt. Es gibt 
Konzepte in Kindergärten und 
spielerisches Lernen in der 
Grundschule steht zunehmend 
auf dem Lehrplan. Es gibt Spiele, 
die sich mit dem Thema Nach-
haltigkeit beschäftigen. Aber es 
gibt keine wirklichen Anleitun-
gen für die Eltern und Groß-
eltern, die Kleinen an das Thema 
heranzuführen. Dazu müssen 
Konzepte entwickelt werden. 
Unsere Generation muss für das 
Thema sensibilisiert werden, da-
mit die Kinder in der Lage sind, 
für sich eine lebenswerte Welt zu 
erhalten. 

Hier ein paar Beispiele, wie nach-
haltiges Leben spielerisch „ge-
lernt“ werden kann: 

Es gibt zunächst eine Vielzahl 
von Gesellschaftsspielen (Kar-
ten - und Brettspielen), die sich 
erst einmal mit den Themen Um-
welt, Natur oder Nachhaltigkeit 
beschäftigen. 

Weiterhin gibt es eine Vielzahl 
einfacher Spielen, die in der 
freien Natur gespielt werden 
können und gleichzeitig be-

wusst oder unterbewusst das 
Denken und den Umgang über 
unserer Umwelt positiv beein-
flussen. Der Besuch eines Bie-
nenlehrrpfades ist ein Beispiel 
von vielen. Das gilt übrigens 
nicht nur für Kinder. 
 
Wandern und Campen sind wei-
tere Aktivitäten, mit Hilfe derer 
man Kinder spielerisch und ak-
tiv an den behutsamen Umgang 
mit der Umwelt heranführen 
kann, um die Zusammenhänge 
zwischen Natur und den Ökolo-
gie zu erfahren. 
 
Es ist sinnvoll, dass Kinder den 
nachhaltigen Alltag kennen ler-
nen, z.B. in dem man Mülltren-
nung mit ihnen spielt. Kinder 
können zum eigenständigen 
Einkauf angeleitet werden. Sie 
können so die Bedeutung fri-
scher regionaler und saisonaler 
Produkte lernen, den Umgang 
mit zuckerhaltigen Produkten 
erkennen und auch auf den Was-
ser- und CO 2 Verbrauch und die 
Herstellung einzelner Produkte 
(Kinderarbeit) aufmerksam ge-
macht werden. Das geht spiele-
risch, wenn wir Erwachsenen 
nur ein wenig Phantasie entwi-
ckeln. Einkaufen und Kochen 
spielen mit Kinderkaufladen und 
Kinderküchen bereiten Kinder 
auf den Einkauf im Supermarkt 
vor. Das gemeinsame Kochen 
und Backen, verbunden mit dem 
Einkauf der Zutaten ist eine wei-
tere Lernform. Mit dem Kauf von 
unverpackten Waren lernen Kin-
der auch ein Gefühl für Maßein-
heiten zu entwickeln. 
 
Wichtig ist aber auch das Lernen 
in der Gruppe. Das gelingt erst 
einmal in Kindergartengruppen 
und Grundschulklassen. Das 
wird aber auch erreicht beim 
Müllsammeln, Kindergeburtsta-
gen und selbst in mittlerweile in 
vielen Hotelanlagen, in denen 
„kreative Kinderanimation“ in 
Bezug auf Nachhaltigkeit ange-
boten werden. 
 
Die Erfahrung zeigt, dass Kinder 
viel schneller spielerisch die zu-
kunftsweisenden Fertigkeiten 
nachhaltigen Lebens erlernen 
als wir allein kopfgelenkten Er-
wachsenen. Und oft ist es ist 
nicht lustig, wenn die Kinder 
oder Enkel uns Erwachsenen da-
rauf aufmerksam machen, dass 
der Weg zum Bäcker mit dem 
Auto umweltschädlich ist oder 
auf korrekte Mülltrennung hin-
weisen.
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„SPIEL IST NOTWENDIG  
ZUR FÜHRUNG EINES  
MENSCHLICHEN LEBENS“   (Thomas von Aquin) 

 „FRÜH ÜBT SICH, WER EIN  
MEISTER WERDEN WILL“   (Sprichwort)
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Der „Green Deal“ 
kurz erklärt 

 
Die Europäische Union hat 2019 
eine neue Wachstumsstrategie 
mit dem Namen „Green Deal“ 
oder „Grüner Deal“ entwickelt. 
Damit soll den klima- und um-
weltbedingten Herausforderun-
gen der Zukunft begegnet wer-
den. Wichtigstes Ziel der Stra-
tegie ist es, die Europäische 
Union bis 2050 klimaneutral zu 
gestalten. 
 
Das heißt, dass bis dahin keine 
Netto-Treibhausemissionen 
freigesetzt und der Ressourcen-
verbrauch und das Wirtschafts-
wachstum dauerhaft entkop-
pelt werden, das Naturkapital 
bewahrt und verbessert wird 
und die Menschen vor umwelt-
bedingten Risiken und Auswir-
kungen geschützt werden. 
 
Der Green Deal beinhaltet ein 
Maßnahmepaket, mit Hilfe des-
sen die Wirtschaft und die Ge-
sellschaft nachhaltig umgestal-
tet werden soll. 
 
Die EU Kommission fordert von 
der Wirtschaft einen aktiven 
Beitrag, um dieses ambitionier-
te Ziel zu erreichen. So sollen 
Investitionen in neue, umwelt-
freundliche Technologien flie-
ßen. Die Industrie soll bei den 
Innovationen unterstützt wer-
den, Einführung umweltfreund-
lichere, kostengünstigere und 
gesündere Formen privaten 
und öffentlichen Verkehrs sol-
len eingeführt werden, die De-
karbonisierung des Energie-
sektor (Dekarbonisierung be-
zeichnet die Abkehr vom Koh-
lenstoff speziell im Energiesek-
tor), die Energieeffizienz von 
Gebäuden soll verbessert und 
die Zusammenarbeit mit inter-
nationalen Partnern zur Verbes-
serung weltweiter Umweltnor-
men intensiviert werden. 
 
Zur Erreichung der Klima-
schutzziele stellt die Europäi-

sche Kommission u. a. einen 
sog. „Fonds für den gerechten 
Übergang“ in Höhe von 100 Mil-
liarden Euro zur Verfügung, mit 
Hilfe dessen der Ausstieg aus 
der Kohleenergie finanziert 
werden soll. Hauptnutznießer 
wird Polen sein, dessen Strom-
erzeugung noch immer zu 80% 
aus Kohle erfolgt (zum Ver-
gleich Deutschland 2017 etwa 
40%). 
 
Ein Programm zur Erreichung 
dieser Ziele lautet „Nachhaltige 
Batterien für klimaorientierte 
und klimaneutrale Wirtschaft“. 
Danach sollen Batterien, die in 
der EU in Verkehr gebracht wer-
den, über ihren gesamten Le-
benszyklus nachhaltig, leis-
tungsfähig und sicher sein. 
D.h., dass Batterien mit mög-
lichst geringen Umweltauswir-
kungen aus Materialien herge-
stellt werden, die unter voll-
ständiger Einhaltung der Men-
schenrechte sowie sozialer und 
ökologischer Standards ge-
wonnen wurden. Batterien 
müssen langlebig und sicher 
sein und am Ende ihrer Lebens-
dauer sollten sie umgenutzt, 
wiederaufbereitet oder recycelt 
werden, so dass wertvolle Ma-
terialien in die Wirtschaft zu-
rückfließen. 
 
Bei einem jährlichen Verkauf 
von weit über 50.000 Tonnen 
Batterien allein in Deutschland 
ist der nachhaltige Umgang mit 
Batterien von großer Bedeu-
tung. Etwa 70% sind Einweg-
batterien. Statt diese zu ver-
wenden ist es nachhaltiger 
Akkus zu nutzen, die viele Hun-
derte Mal aufgeladen werden 
können. Nur etwas mehr als die 
Hälfte der leeren Batterien wer-
den zu Sammelstellen ge-
bracht. Der Rest wird mit ge-
brauchten Geräten oder über 
den Hausmüll entsorgt. Nur 
über die Sammelstellen (meist 
in den Supermärkten) werden 
die Batterien dem Recycling zu-
geführt. Batterien lassen sich 
aber gut recyceln!
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WIR MENSCHEN HABEN ES MIT EINEM  
GLOBALEN NOTFALL ZU TUN. DIE ERDE HAT 
JETZT FIEBER. UND DAS FIEBER STEIGT.“ 
 (Al Gore, Träger des Friedensnobelpreises) 

 
DER GREEN DEAL IST UNSERE  
STRATEGIE FÜR DIE ZUKUNFT“  
(Frans Timmermans, EU-Vizepräsident) 
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